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V. Jahrgang 


Genoſſenſchaftsapotheken in der Schweiz. 
t 


Seit etwa drei Jahren wird durch das „Syndika 
der Jutereſſen der ſchweizeriſchen Pharmacie“ ein erbitterter 
Kampf gegen die in den letzten Jahren in der Schweiz 
gegründeten „Genoſſenſchaftsapotheken“ geführt, ohne aber 
damit, trotz Anwendung aller erdenklichen verwerflichen 
Mittel, ihren Zweck, den Ruin dieſer Apotheken herbei— 
zuführen, zu erreichen. 

Zur Zeit beſtehen drei ſolcher Genoſſenſchftsapotheken in 
der Schweiz. Die älteſte derſelben, die „Société cooperative 
des Pharmacies populaires“ in Genf, wurde im Jahre 1891 
gegründet und beſitzt heute neben dem Hauptgeſchäft vier 
Filialapotheken. Eine zweite Genoſſenſchaft dieſer Branche, 
die „Genoſſenſchaftsapotheken der vereinigten Krankenkaſſen 
von Schaffhauſen-Neuhauſen und Umgebung“, wurde im 
Jahre 1902 ins Leben gerufen, und ihr ſchloß ſich im 
folgenden Jahre als dritte im Bunde die „Pharmacie po- 
bpulaire“ in Chaux-de-Fonds an. Daß die ſchweizeriſchen 
Apothekenbeſitzer dieſen zwei Neugründungen nicht gerade 
ſympathiſch gegenüberſtehen würden, war vorauszuſehen, 
deswegen aber die geſamte ſchweizeriſche Apothekergilde in 
Aufregung zu bringen, war entſchieden verfrüht. Zur 
allgemeinen Ueberraſchung erlebte man hier, trotzdem unſere 
Herren Apotheker in der Bildung den ſchweizeriſchen Spe— 


zierern jedenfalls nicht gleichgeſtellt, ſondern im Gegenteil 


bedeutend höher taxiert ſein wollen, die zweite Auflage 
einer ſchweizeriſchen Krämerpolitik. Wie weit dieſelben damit 
kommen werden, werden ſie gewiß bald erfahren. 

Den weitern Ausführungen vorangehend, ſei bemerkt, 
daß es ſich hier ſpeziell um die Genoſſenſchaftsapotheken 
in Schaffhauſen und Neuhauſen handelt, die, neben der 
„Société coopérative des Pharmacies populaires“* in Genf, 
als weniger gut ſituierte Genoſſenſchaft vom Syndikat 
beſonders wohlwollend behandelt und beaufſichtigt wird, 
vielleicht weil der Verwalter des Syndikats in Schaffhauſen 
ſeinen Wohnſitz und auch ſein Geſchäft hat und jedenfalls 
auch über genügend Zeit verfügt, die Genoſſenſchaftsapo— 
theke daſelbſt zu beaufjichtigen. 


Wie bereits eingangs erwähnt, wurde letztere vor 
ca. drei Jahren durch den Verband der vereinigten Kranken- 
kaſſen von Schaffhauſen, Neuhauſen und Umgebung, welcher, 


nebenbei geſagt, ca. 20 Krankenkaſſen umfaßt, gegründet 
und beſitzt neben dem Hauptgeſchäft eine Filiale in Neu- 
hauſen am Rheinfall. Beide Apotheken beſchäftigen 1 Chef- 
apotheker und 2—3 Apotheker als Gehilfen. Das Betriebs- 
bezw. Anlagekapital von ca. Fr. 18,000. — wurde durch 
Ausgabe von Anteilſcheinen à Fr. 10.—, verzinslich a 5 % 
p. a. beſchafft und zum größten Teil von dem weniger be= 
mittelten Arbeiterſtande aufgebracht. Dieſes Anlagekapital 
war zwar, in Anbetracht, daß zwei Apotheken möbliert 
und mit den nötigen Gefäßen und Apparaten verſehen, 
alſo komplett neu eingerichtet werden mußten, ziemlich knapp 
bemeſſen, aber dennoch gelang es dem leitenden Vorſtand, 
durch Vermeidung jeder unnötigen Auslage und etwelche 
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private Handreichung, die Sache in Gang zu bringen und 
lebenskräftig zu machen. 

Schon bei Gründung der Apotheken wurde von be— 
kannter Seite jede Anſtrengung gemacht und — ſpeziell durch 
Abgabe von Medikamenten ſeitens der dortigen Syndikats— 
apotheker zu ungefähr 20% unter der auch von ihnen 
bis dahin angewendeten kantonalen Arzneitaxe — kein Opfer 
geſcheut, dieſen Apotheken wenn irgend möglich noch im 
Gründungsjahre den Garaus zu machen, was für dieſe 
Herren natürlich am einfachſten und bequemſten geweſen wäre. 
Ob die von ihnen in Anwendung gebrachten Mittel reelle 


waren, das zu beurteilen überlaſſen wir ruhig dem denkenden 


Leſer. Stellen wir nun offen die Frage: Wer trägt die 
Schuld daran, daß in Schaffhauſen und an anderen Orten 
ſolche Genoſſenſchaftsapotheken entſtanden ſind? Antwort: 
Die Herren Apotheker ſelbſt, wenn ſie es ehrlich zugeſtehen 
wollen. 

Sie waren, indem ſie die Tatkraft und Unternehmungs— 
luſt der den betr. Krankenkaſſen zugehörenden Volkskreiſe 
unterſchätzten, des zuverſichtlichen Glaubens, die Kranken- 
kaſſen würden bald einlenken und würden ihre Franken mit 
Vergnügen auch weiterhin ihnen zutragen. Daß Arbeiter 
überhaupt ſoviel eigene Kraft beſäßen, eine eigene Apotheke 
zu errichten und die dazu nötigen Kapitalien zuſammen— 
zubringen, ſchien ihnen geradezu unglaublich. Die 
Gründung wurde aber Tatſache, und der Kampf konnte 
alſo beginnen. Neben der bereits erwähnten Reduzierung 
der Arzneitaxen ſuchte das Syndikat ſein Heil im Boykott 
der Warenlieferanten, welcher bei der Mehrzahl der Liefe— 
ranten ſeine Wirkung in der Tat nicht verfehlte. Im fer— 
neren wurde durch Publizierung der Namen des in den 
Genoſſenſchaftsapotheken beſchäftigten Apothekerperſonals in 
den in- und ausländiſchen Fachzeitungen die fernere Exi⸗ 
ſtenz des letzteren zu untergraben verſucht, in der Abſicht 
natürlich, die Genoſſenſchaftsapetheken damit in eine Kala— 
mität zu verſetzen, aus welcher herauszukommen als ſchwierig, 
wenn nicht geradezu unmöglich erſcheinen mußte. Angeſichts 
der Tatſache, daß die Genoſſenſchaftsapotheken in Schaff- 
haufen ihr Perſonal nicht ſchlecht, ſondern im Verhältnis 
zu den Privatapotheken ſehr gut bezahlen, möchte man 
zwar die Frage aufwerfen, warum die Beſchaffung dieſes 
Perſonals denn mit ſo viel Schwierigkeit verbunden iſt. 
Der Grund liegt darin: Den meiſten Apothekern, d. h. dem 
Hilfsperſonal der Apothekenbeſitzer, ſind die Genoſſenſchafts— 
apotheken etwas gar zu Fremdartiges, kurz geſagt ein Un— 
ding, das früher oder ſpäter wieder in nichts zerfallen 
muß. Sie ſtanden bis heute dem Genoſſenſchaftsweſen 
fremd gegenüber und ſehen nicht das ſtarke Anwachſen 
dieſer vom volkswirtſchaftlichen Standpunkt notwendigen 
Bewegung. Das mochte daher kommen, daß ihre Intereſſen 
bisher keineswegs gefährdet waren. Eine Stelle in einer 
ſolchen, von allen Apothekenbeſitzern zum voraus ver— 
wünſchten und dem Untergang geweihten Genoſſenſchafts— 
apotheke anzunehmen, ſchien ihnen mit ſo großem Riſiko 
verbunden, daß ſie in Bezug auf Arbeitsbedingungen zum 
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Teil exorbitante Anſprüche geltend machten. Es waren 
alſo mancherlei Schwierigkeiten zu überwinden, aber wenn 
die Syndikatsapotheker auf Grund derſelben den Genoſſen— 
ſchaftsapotheken ſchon für das Ende des Gründungsjahres 
1902 den Ruin prophezeiten, ſo täuſchten ſie ſich gründlich. 
Das erſte Geſchäftsjahr ſchloß zwar infolge der diverſen 
Schädigungen und Anſchaffungen mit einem Rückſchlag 
von Fr. 4000.—, doch wehrte die Generalverſammlung 
größeres Unheil ab, indem ſie beſchloß, bis auf weiteres 
von einer Rückvergütung Umgang zu nehmen und das 
Ergebnis des folgenden Rechnungsjahres abzuwarten. Dieſes 
ſchloß jo günſtig ab, daß das vorjährige Defizit vollſtändig 
gedeckt und noch ein minimer Vorſchlag erzielt wurde. 
Der Umſtand, daß die Krankenkaſſen noch auf eine Rück⸗ 
vergütung verzichten mußten, veranlaßte die Herren Apo⸗ 
theker vom Syndikat, ſich ihnen zu nähern und einigen 
unter ihnen bis zu 30% Rabatt zu offerieren, wenn fie 
einwilligten, ihren Bedarf von Medikamenten wieder bei 
ihnen zu beziehen. Als dieſes Mittel, Uneinigkeit unter 
den Krankenkaſſenmitgliedern zu ſäen, nicht verfing, ver- 
ſuchte man ein anderes. In der „Süddeutſchen Apotheker— 
zeitung“ wurde die Jahresrechnung der Genoſſenſchafts— 
apotheke pro 1903/04 einer tendenziöſen Kritik unterzogen, 
in der behauptet wurde, daß das Inventar viel zu hoch 
angeſetzt, die Rechnungsführung mangelhaft ſei ꝛc. Da dieſe 
Angriffe anonymen Charakters waren, fanden ſie natürlich 
ſeitens unſerer Mitglieder die gebührende Würdigung. 
Uebrigens ſind alle bisherigen Rechnungen durch geſetzliche 
Rechnungsreviſoren geprüft und als richtig befunden worden. 
In Bezug auf die an unſerer Inventurrechnung geübte 
Kritik mag es als bezeichnend für die Geſchäftsführung 
gewiſſer unſerer Privatkonkurrenten hervorgehoben werden, 
daß unlängſt ein Schaffhauſer Apotheker einem Kauflieb— 
haber auf deſſen Nachfrage nach dem Vorhandenſein eines 
Inventars ein ſolches, das ſchon einige Jahre älter war, 
mit der Bemerkung vorwies, ſeines Wiſſens machen die 
meiſten anderen Apotheken auch nicht alle Jahre Inventur! 
Wie man ſieht, ſind Logik und Selbſterkenntnis nicht 
gerade die ſtarken Seiten unſerer Gegner. Die Genoſſen— 
ſchaftsapotheken von Schaffhauſen können ihre Buchführung 
jedenfalls vor der eines jeden Privatapothekers ſehen laſſen, 
ohne ein Gericht fürchten zu müſſen. 

Ende Februar d. I. ſchloß dieſe Genoſſenſchaft ihre dritte 
Jahresrechnung ab, die, trotz bedeutender Abſchreibungen 
an Mobiliar und Inventar, ſowie des den Krankenkaſſen 
bereits vorgängig vergüteten Rabattes von 10% auf ihren 
Medikamentbezügen, einen Nettoüberjchuß von Fr. 3265.67 
aufwies, wovon der größte Teil dem Reſervefonds zuge— 
wendet, der Reſt aber auf neue Rechnung vorgetragen 
wurde. Die Genoſſenſchaftsapotheken von Schaffhauſen 
werden gedeihen und auch ſicherlich in nicht allzuferner 
Zeit ihre Früchte tragen, trotz aller Hemmniſſe ſeitens des 
„Syndikats der Intereſſen der ſchweizeriſchen Pharmacie“. 

Schon heute hat die Einwohnerſchaft von Schaffhauſen 
einen indirekten Nutzen dadurch, daß infolge der Gründung 
der Genoſſenſchaftsapotheken die dortigen Syndikatsapotheker 
die Medikamente 20% unter der kantonalen Arzneitaxe ab- 
geben. Man darf jedoch der vollen Ueberzeugung ſein, daß, 
ſobald die Genoſſenſchaftsapotheken vom Plane verſchwänden, 
die früheren Preiſe wieder in Kraft treten würden. 

p. S. M. 
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Volkswirtſchaft. 


Preisſteigerung von Lebensmitteln. Laut „N. 3. Ztg.“ 
ſoll in der Weſtſchweiz Milchmangel herrſchen. Die Milch- 
produzenten der Umgebung von Genf haben ſich im Ein— 
verſtändnis mit den hauptſächlichſten Milchverkäufern des 
Platzes mit der Frage befaßt und eine Preiserhöhung 


vorgeſehen, die nach den Oktober -Abſchlüſſen eintreten 
würde. Der Milchpreis würde dadurch für den Detail- 
verkauf von 20 auf 22 Rp. per Liter erhöht. 

Die Käſepreiſe ſollen nach dem gleichen Blatte 
ebenfalls in die Höhe gehen, die Hauſſe erreiche 20—30 
Franken per 100 Kg. auf die Preiſe des Vorjahres. Je 
nach den Loſen und Verkaufsbedingungen werden 140 bis 
160 Fr. für den Kilozentner bezahlt. 

Der Bienenzüchterverein des Bezirks Waldenburg hat 
beſchloſſen, angeſichts der bevorſtehenden geringen Honig- 
ernte den Preis von Fr. 1.20 auf Fr. 1.40 per Kg. 
zu erhöhen. 

Auch die Schuhproduzenten haben eine Er- 
höhung des Preiſes ihrer Produkte beſchloſſen, wie aus 
den Tagesblättern zu erſehen iſt. 

Obſthandels-Genoſſenſchaft. Laut „Demokrat“ wurde 
Sonntag den 6. Auguſt in Surſee eine Schweizeriſche 
Obſthandels-Genoſſenſchaft gegründet, deren vorläufig be— 
nötigtes Geſchäftskapital von Fr. 250,000 bereits bei— 
einander iſt. Der Zweck der Neugründung ſoll ſein, die 
Landwirte anzuhalten, der Obſtpflege vermehrte Aufmerk⸗ 
ſamkeit zuzuwenden; Erzielung beſſerer Preiſe durch richtige 
und ſorgfältige Behandlung und Sortierung des Obſtes, 
und vermehrter Abſatz beſonders im Ausland durch Pro⸗ 
duktion markt- und exportfähiger Ware. 

Großeinkaufsgenoſſenſchaft der Detailliſten. Der Basler 
„National-Zeitung“ wird aus Zürich geſchrieben: „Die Detail— 
liſten der Lebensmittel- und anderer Branchen ſcheinen in 
vollem Organiſationseifer zu ſein. Kaum ſind verſchiedene 
kleinere Verbände ins Leben gerufen worden, iſt bereits eine 
größere Anzahl Kleinhändler, meiſtens Spezierer und Milch- 
produktenhändler von Zürich und anderen Ortſchaften, mit 
der Gründung einer Schweiz. Großeinkaufsgenoſſen— 
ſchaft beſchäſtigt. Alle Vorarbeiten ſind ſchon ſo weit 
vorgeſchritten, daß demnächſt die konſtituierende Verſamm— 
lung tagen wird. Bei all dieſen neuen Vereinigungen ſteht 
der gemeinſame Wareneinkauf im Vordergrund, ein Beweis, 
daß endlich doch die beſſere Einſicht der Beteiligten einſetzt, 
daß man allgemein zur Selbſthilfe greift, ſtatt den Papa 
Staat und die Behörden um Hilfe und Unterſtützung anzu— 
rufen. Das iſt gewiß auch der einfachere, erfolgreichere 
und loyalere Weg. Nebſt der Zentrale für geſchloſſenen 
Wareneinkauf ſoll noch ein Auskunfts- und Vermittlungs- 
bureau erſtellt werden, wo die Mitglieder in allen geſchäft— 
lichen Angelegenheiten Rat und Auskunft erhalten und 
woſelbſt auch Kauf und Verkauf von Detailgeſchäften ver— 
mittelt wird. Das Programm der Genoſſenſchaft ſieht 
auch ein eigenes Fachorgan vor. Der Beitritt zu dieſer 
Großeinkaufs-Genoſſenſchaft it jedem Detailliſten möglich, 
denn es werden verhältnismäßig nur geringe finanzielle 
Anforderungen geſtellt. Das Initiativkomitee hat ſeinen 
proviſoriſchen Sitz in Zürich, Sihlfeldſtraße 95, wo In— 
tereſſenten jede wünſchbare Auskunft einholen können.“ 

Es bleibt abzuwarten, was die Initianten aus ihrem 
Projekt zu machen in der Lage ſein werden. Selbſtver⸗ 
ſtändlich haben wir gegen eine Großeinkaufsgenoſſenſchaft 
der Detailliſten nicht das geringſte einzuwenden; im 
Gegenteil kann es uns nur zu lebhafter Befriedigung ge- 
reichen, wenn unſere Gegner das nun für ſich ſelbſt an— 
ſtreben und einrichten wollen, was ſie an uns ſtets bekämpft 
haben. Die Nachahmung iſt ja, nach einem franzöſiſchen 
Sprichwort, die feinſte Form der Schmeichelei, die wir 
uns im vorliegenden Falle beſonders gern gefallen laſſen. 
Allerdings vermögen wir in Anbetracht der bisherigen 
Leiſtungen der Detailliſten auf genoſſenſchaftlichem Gebiete 
einige Zweifel in die Lebens- und Entwicklungsfähigkeit 
ihres Großeinkaufsprojektes nicht zu unterdrücken. Indeſſen 
ſoll es uns nur freuen, in dieſer Hinſicht eines beſſeren 
belehrt zu werden. 
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Aus unſerer Bewegung. 


. . ETEEGEETER 


Der Verband oſtſchweizeriſcher landwirtſchaftlicher Ge— 
noſſenſchaften kann auf das Jahr 1904 als ein Jahr er— 
heblichen Wachstums und erſprießlicher Arbeit zurückblicken. 
In dem uns kürzlich zugegangenen Jahresbericht wird mit 
Genugtuung hervorgehoben, daß die Zahl der ihm ange- 
ſchloſſenen Vereine von 126 im Jahre 1903 auf 135 und 
die Zahl der Genoſſenſchaftsmitglieder von 8833 auf 9641 
geſtiegen iſt. Der Warenumſatz erreichte die ſtattliche 
Höhe von Fr. 4,181,507. Die Rückvergütung an die Ge— 
noſſenſchaften für Dünger betrug Fr. 29,908, für Konſum— 
waren Fr. 54,320; der Reſervefonds betrug Ende Dezember 
1904 Fr. 110,000. Nicht ohne energiſche und umſichtige 
Agitation konnten dieſe Reſultate erzielt werden. Vom 
Referenten-Kollegium des Verbandes wurden im Berichts- 
jahr 37 Vorträge gehalten, ferner wurde ein Buchhaltungs- 
und Inſtruktionskurs für Verwalter, Vorſtandsmitglieder, 
Reviſoren und Depothalter abgehalten und eine Genoſſen— 
ſchaftsbibliothek gegründet. Das Preßorgan des Verbandes, 
der „Genoſſenſchafter“, weiſt z. Z. eine Abonnentenzahl von 
9841 auf. Außerdem gibt die Verbandsleitung einen 
Genoſſenſchaftskalender heraus, der im letzten Jahr in 
12,500 Exemplaren Verbreitung gefunden hat. In ſozialer 
Beziehung iſt die Schaffung einer Hilfskaſſe für alte und 
erwerbsunfähig gewordene Beamte, Angeſtellte und Arbeiter 
des Verbandes erwähnenswert, deren Koſten z. Z. durch 
Beitragsleiſtungen der Mitglieder aufgebracht werden. 

Neben dem Mehrverkauf an Dünger und landwirt— 
ſchaftlichen Geräten verzeichnet der Bericht auch erheblich 
größere Umſätze in Spezereiwaren und diverſen anderen 
Konſumartikeln. Ein Rückgang war dagegen im Petroleum 
und im rohen Kaffee zu verzeichnen. Der Minderabſatz 
auf letzterem Produkt, heißt es im Bericht, „iſt wohl darauf 
zurückzuführen, daß dieſer Artikel von Reiſenden von Haus 
zu Haus in jedem beliebigen Quantum angetragen wird, 
und es iſt geradezu erſtaunlich, wie leichtgläubig und 
zutrauensſelig viele Leute zugreifen, ohne näheres Ver— 
ſtändnis für die Ware. Wenn ſie dann betrogen ſind, ſo 
ſchweigen ſie fein ſäuberlich ſtille, oder helfen noch mit, 
damit andere auch auf den Leim gehen. Wir hatten ſchon 
wiederholt Gelegenheit, ſolche Kaffees zu beurteilen, und 
es werden für mindere Qualitäten oft ganz abſurde Preiſe 
bezahlt.“ Auch der Obſthandel ließ im verfloſſenen Jahre 
zu wünſchen übrig. Das geringe Intereſſe, welches die 
Verbandsvereine der Frage des genoſſenſchaftlich organi— 
ſierten Obſthandels entgegenbrachten, veranlaßte den Ver— 
bandsvorſtand, dem nächſten Verbandstag die Siſtierung 
des Obſthandels für einige Jahre zu beantragen. 

Unſer Reſümee des ſehr inſtruktiven Berichtes würde 
unvollſtändig ſein, wollten wir unerwähnt laſſen, daß in 
ihm die grundſätzliche Seite der Genoſſenſchaftslehre mit 
Entſchiedenheit betont wird. So wird mit Recht hervor- 
gehoben, daß die Kräftigung der Genoſſenſchaften nicht in 
der Austeilung hoher Rückvergütungen geſucht werden 
darf: „Es ſind namentlich jüngere Genoſſenſchaften, welche 
dieſes Verfahren ausſuchen, um Mitglieder heranzuziehen. 
Aber erfahrungsgemäß ſind dann ſolche Mitglieder keine 
Genoſſenſchafter, ſondern Leute, die ſtets von einem Geſchäft 
zum andern flattern und dann da kaufen, wo ſie glauben, 
um einige Rappen billiger bedient zu werden. An ſolchen 
Mitgliedern hat die Genoſſenſchaft keinen Halt. Ebenſo⸗ 
wenig kann eine Kundenſchnapperei durch hohe Rückver— 
gütung zur Kräftigung der Genoſſenſchaft dienen, da das 
eigene Mark herhalten muß, um andern Vorteile zu ver— 
ſchaffen.“ Auch das „Rückſichtnehmen auf Privatgeſchäfte, 
welches gerade von den neugegründeten Genoſſenſchaften 
in den meiſten Fällen beobachtet wird, ſtellt ſich als un— 
haltbarer Grundſatz heraus, indem dadurch die eigene 
Tätigkeit geradezu unterbunden wird. Es iſt auch klar, 


daß dieſe Erſcheinung auf den Gebieten zuerſt vorkommt, 
welche für die genoſſenſchaftliche Tätigkeit am lohnendſten 
find. Und dieſe Gebiete ſollten von der Genoſſenſchaft 
nicht betreten werden dürfen? Der Privathandel lacht 
über ſolche Rückſichten in die Fauſt und die Genoſſen— 
ſchafter ernten zum Schaden noch Spott, keinesfalls eine 
Anerkennung.“ 

„Nicht der momentane Erfolg bloß“, heißt es zum 
Schluß, „der dem Einzelnen durch die genoſſenſchaftliche 
Organiſation geboten werden kann, und auf den gar zu 
ſehr abgeſtellt wird, ſoll das Endziel unſerer Beſtrebungen 
ſein, ſondern es ſollte vielmehr dahin tendiert werden, 
durch Anſammlung von Reſerven und durch die Aeuffnung 
gemeinſamer Mittel die Genoſſenſchaften und die ganze 
Verbindung derart zu ſtärken, daß nach und nach auch 
Inſtitutionen und Einrichtungen geſchaffen werden können, 
die Gemeingut ſind und bleiben, aber jedem Einzelnen 
nutzbar. Der Zug der Zeit geht überall ins Große und iſt 
der Einzelne dieſer Tendenz gegenüber machtlos. Wenn 
man zuſieht, wie ſich die Kapitalkräfte immer enger zu— 
ſammenſchließen und alles Kleine und Schwache abſorbieren 
und in großen Unternehmungen aufgehen laſſen, ſo liegt 
gewiß auch der Landwirtſchaft die Pflicht ob, ſich zu 
wappnen und zu organiſieren. Hierzu ſind aber im 
voraus Mittel nötig. Dieſes Mittel kann und wird 
allein die genoſſenſchaftliche Organiſation aufbringen, ohne 
dem Einzelnen nachteilig zu werden, und iſt deshalb gerade 
das Konſumgeſchäft hierzu der beſte Weg, trotzdem in 
eigentlicher Verblendung gerade unter den Landwirten noch 
ſo viele gegen dieſe Einrichtung eifern und ſie bekämpfen. 

Halten wir daher unſere Prinzipien hoch, dieſelben 
werden ſich ganz ſicher bewähren. Wer Genoſſenſchafter 
ſein will, ſei es voll und ganz; umgeht und igno- 
riert er ſeine Verbindung, ſo umgeht und 
betrügt er ſich entſchieden ſelbſt. Möge dieſe 
Erkenntnis überall zum Durchbruch gelangen, dann wird 
unſer Verband blühen und gedeihen und eine Stütze ſeiner 
Mitglieder werden.“ 

An der am 23. Juli in Uſter abgehaltenen Dele- 
giertenverſammlung des Verbandes waren laut 
einem Berichte der „N. 3. Ztg.“ 135 Verbandsgenoſſen— 
ſchaften durch gegen 300 Delegierte vertreten. Die Ver— 
handlungen leitete an Stelle des inzwiſchen verſtorbenen 
Präſidenten Notar Werder der Vizepräſident Hr. Rektor 
Abt in Brugg. 

Einſtimmig wurden die Anträge des Vorſtandes über 
Miete eines Lagerplatzes, Erſtellung eines Lagerſchuppens 
Wiederaufnahme des Obſthandels u. ſ. w. genehmigt. Das 
Obſtgeſchäft muß jedoch auf eine andere Grundlage geſtellt 
werden, wobei von den Produzenten unbedingt größere 
Sorgfalt und mehr Vertrauen gefordert werden muß. 
Den Verhandlungen folgte ein Referat von Herrn Dr. Laur 
über das neue ſchweizeriſche Lebensmittelgeſetz in ſeiner 
Bedeutung für die Produzenten wie für die Konſumenten. 

Es fehlte dabei nicht an einigen Seitenhieben auf 
die Konſumvereine, die nun einmal nicht die Lieblinge 
des Herrn Dr. Laur find. Dabei dachte er wahr⸗ 
ſcheinlich nicht daran, daß ſich die oſtſchweizeriſchen land— 
wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften rapid zu Konſum— 
genoſſenſchaften auswachſen und dieſer Aenderung 
ihren Aufſchwung verdanken, wie es im Berichte in fol— 
genden Worten ſteht: „Hochintereſſant iſt, wie die Jahres— 
konſumation ſich plötzlich verdoppelt und ſpäter verdreifacht 
hat, als 1893 das Konſumgeſchäft eingeführt wurde; den 
Verbandsgenoſſenſchaften, die immer nur noch rein land⸗ 
wirtſchaftliche Artikel führen, ſoll dies ein Fingerzeig ſein.“ 

Der Verband landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaften des 
Kantons Freiburg zählt laut letztem Bericht 27 Sektionen 
mit 4988 Mitgliedern. Gegenüber dem Vorjahre ergibt 
ſich eine Vermehrung um 319 Mitglieder. Die größten 
Vereine ſind die des Glane- und Broyebezirks, welche die 
Landwirte je eines ganzen Bezirks umſchließen und 805 
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und 586 Geſellſchafter haben. Im Hinblick auf die Aus⸗ 
gaben für Ankäufe entwickelten jedoch die vier Geſellſchaften 
des Senſebezirks die regſte Tätigkeit; ſie legten im letzten 
Jahr total Fr. 340,000 für ſolche aus. 

Der Verband landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaften der 
Zentralſchweiß mit Sitz in Luzern hat laut „Schweizer 
Bauer“ von der Firma Baumann und Hofer in Luzern 
deren Lagerhaus auf der Station Reiden käuflich erworben. 
Das Objekt umfaßt einen geſchloſſenen Lagerraum von 1200 
Quadratmeter mit Geleiſeanſchluß. 

Propaganda. Auf die Initiative des Arbeitervereins 
von Brügg, Aegerten und Studen fand Sonntag den 13. 
Auguſt in Aegerten bei Biel eine öffentliche Verſamm— 
lung ſtatt, um über die Frage der Gründung eines Kon— 
ſumvereins ſchlüſſig zu werden. Die Verwaltung des 
Verbandsvereins in Biel war ebenfalls eingeladen worden 
und hatte ſich in verdankenswerter Weiſe durch drei ihrer 
Mitglieder vertreten laſſen. Nach einem Referate von 
Herrn Ulrich Meyer aus Baſel über das Weſen, die Ziele 
und den heutigen Stand der Genoſſenſchaftsbewegung 
wurde im Prinzipe beſchloſſen, einen eigenen Konſumverein 
für die Dörfer Brügg, Aegerten, Studen und Schwadernau 
zu gründen, ſofern ſich diejenigen Perſonen dieſer Ort— 
ſchaften, die bereits Mitglieder des Konſumvereins in Biel 
ſind, zum Anſchluſſe an den neuen Verein bereit erklären. 
Andernfalls hat ſich die Verwaltung des Konſumvereins 
in Biel bereit erklärt, in einer der genannten Ortſchaften 
eine Ablage zu errichten. 

In Menziken-Burg im Wynental wurde Diens— 
tag den 15. Auguſt, abends, in der Turnhalle eine öffent— 
liche Verſammlung abgehalten, die nach einem einleitenden 
Referate von Herrn Ulrich Meyer aus Baſel beſchloß, 
einen Konſumverein für dieſe beiden Ortſchaften ins Leben 
zu rufen. Es lagen bereits über 70 Beitrittserklärungen 
vor, und dieſe Zahl dürfte noch eine bedeutende Steigerung 
erfahren, wenn es der Verwaltung des neuen Vereins 
gelingen wird, das Mißtrauen zu zerſtreuen, das in der 
Bevölkerung Platz gegriffen nach den Erfahrungen mit 
dem ſ. 3. infolge ſchlechter Geſchäftsführung zu Grunde 
gegangenen „Arbeiterkonſumverein des Oberwynentals“. 
Wenn ſich der neue Verein die ſtrikte Befolgung der ge— 
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um es vorläufig bei dieſer Benennung 
zu belaſſen, beginnt in der geſchloſſenen 
Haus-, Hof- und Dorfwirtſchaft. Zwar 
iſt die Familie in wirtſchaftlicher Hinſicht nicht die Urform der Ge— 
ſellſchaft, da ihr im Zeitalter des Nomadentums und der kriegeriſchen 
Eroberungszüge die Geſchlechts- und Sippenwirtſchaft vorausgeht, 
aber ſowie die Siedelungen anheben, tritt das familiäre Wirtichafts- 
prinzip immer ſtärker hervor und ſchiebt ſich wie ein Keil in die 
Gentilverfaſſung hinein, ohne jedoch die organiſchen Niederſchläge 
derſelben zu verdrängen. Vielmehr durchdringen ſich beide Organi— 
ſationen, ergänzen einander und treiben in einer jahrhundertelangen 
Entwicklungsgeſchichte den feudalen Geſellſchaftszuſtand hervor, jene 
gebundene und geſchloſſene Wirtſchaftsverfaſſung, wie wir ſie in all- 
gemeinen Zügen bereits gezeichnet haben. Alles weitere Gemein— 
ſchaftsleben entwickelt ſich bei den germaniſchen Völkern aus der 
urſprünglich militäriſchen Organiſation der Hundertſchaft. 
Die Kriegskameradſchaft erſcheint als die erſte genoſſenſchaftliche 
Bindung, deren ſittliches Grundprinzip der Treue auch dem ganzen 
Lehensſtaate zu Grunde liegt. Wie der Streit nach dem Ausſpruch 
eines alten Philoſophen der Vater aller Dinge iſt, ſo erſcheint er 
auch als Schöpfer der Geſellſchaft. Mit den feſten Siedelungen tritt 
dann der militäriſche Geiſt als ſoziales Organiſationsprinzip mehr 
und mehr zurück, und als geſtaltendes Element macht ſich das wirt— 
ſchaftliche Bedürfnis geltend. Da aber der Krieg Freiheit und Un 
freiheit mit ſich brachte, indem die Gefangenen der Sklaverei und 
Hörigkeit verfielen, ſo prägen ſich dieſe Machtverhältniſſe auch in 
dem Unter- und Ueberbau der früheren Wirtſchaftsgemeinſchaften aus. 


Der Lebenslauf des 
ländlichen Mittelſtandes. 


* r 


noſſenſchaftlichen Prinzipien und eine geordnete Geſchäfts⸗ 
führung angelegen ſein läßt, wird die Bevölkerung raſch 
wieder Vertrauen in die gute Sache faſſen und aus den 
gemachten Erfahrungen Nutzen zu ziehen wiſſen. 

Azmoos. Die Konſumgenoſſenſchaft „Wartau“, die 
dem Verbande ſeit 1899 angehört, hat nun eine fünf—⸗ 
undzwanzigjährige Tätigkeit hinter ſich. In einem Anhange 
zum Berichte über das letzte Rechnungsjahr teilt die Ver— 
waltung mit, daß ſchon vor der Gründung des gegen— 
wärtigen, über ſieben Gemeinden zerſtreuten Konſumvereins, 
ein ſolcher in der kleinen Gemeinde Oberſchan beſtand. 
Die dort gemachten Erfahrungen riefen bald dem Wunſche, 
das Unternehmen auf eine breitere Grundlage zu ſtellen 
und einen über die ganze weitverzweigte Gemeinde Wartau 
ſich erſtreckenden Konſumverein zu ſchaffen, was denn auch 
Ende 1879 gelang. Der Umſatz des erſten Jahres betrug 
bereits Fr. 69,969. 57, und der Ueberſchuß Fr. 4780. 70, 
die Zahl der Mitglieder 186. 

Der Bericht über das Jahr 190405, abgeſchloſſen 
auf 15. April abhin, weiſt für die ſieben Warenlokale eine 
Einnahme auf von Fr. 167,499. 35, bei einer Mitglieder 
zahl von 504. Davon ſind Fr. 145,799 rückvergütungs— 
berechtigt. Der Umſatz bewegt ſich ſeit 1902 in abſteigender 
Richtung, was den Verein veranlaſſen ſollte, auf Maß⸗ 
nahmen zu ſinnen, wie dieſer Bewegung Einhalt zu 
gebieten wäre. Die Genoſſenſchaftsbewegung beſitzt im 
Rheintale, mehr noch wie anderwärts, hartnäckige Gegner, 
die nur durch das Mittel der Aufklärung aus dem 
Felde geſchlagen werden können. Aber nicht nur die 
Argumente der Gegner müſſen widerlegt werden, es tut 
auch in den Reihen der organiſierten Konſumenten Auf⸗ 
klärung bitter not, wie auch die Verwaltung des Vereins 
Wartau in ihrem Berichte bemerkt. Wir müſſen auch 


dieſem Vereine den Rat geben, ein Bindeglied zwiſchen 


der Leitung und den Mitgliedern zu ſchaffen durch das 
Abonnement auf das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“, das, 
ſämtlichen Mitgliedern ins Haus geliefert, gewiß nach und 
nach eine dauernde Wendung zum Beſſern herbeiführen 
würde. 

Aus der Bilanz der letzten Jahresrechnung fügen 
wir folgende hauptſächliche Poſten auf: Warenlager in 


Im feudalen Staatsweſen gibt es Freie und Unfreie, ſelbſtändige 
wirtſchaftliche Individualitäten, Herren, Leibeigene und Hörige, 
Führer und Untertanen. Alle dieſe Elemente finden wir in reicher 
Gliederung in der Dorf- und Markgenoſſenſchaft, in den Fronhöfen 
und Gutsherrſchaften, deren Weſenszüge teilweiſe noch heute in den 
Gutsbezirken öſtlich der Elbe deutlich zu erkennen ſind. Was wir 
unter dem ländlichen Mittelſtand uns vorzuſtellen pflegen, ſaß damals 
in der Hauptmaſſe als freie Grundholdſchaft in der Dorf, und Mark- 
genoſſenſchaft, aber der damalige Ackerbauer war auch in der Frei— 
heit gebunden, denn keiner konnte tun und machen, was er wollte, 
da ſie alle aufeinander angewieſen waren. Wald, Weide, Waſſer 
waren im Gemeinbeſitze, und jeder „Hufner“ mußte wirtſchaften wie 
der andere. Jede Sonderwirtſchaft war zugleich ein Stück Gemein— 
wirtſchaft, die Oekonomie des Hauſes, des Dorfes, und die Oekonomie 
der Markgenoſſenſchaft waren ineinander verſchlungen. Es gab 
gar keinen oder nur einen ſehr unbedeutenden Tauſchverkehr, erſt 
als Märkte und Städte entſtanden, fing man langſam an, Ueber 
ſchüſſe der Wirtſchaft zu verkaufen. Man lebte von den eigenen 
Produkten und ſtellte alle Gebrauchsgüter ſelber her. Man war 
Handwerker und Bauer in einer Perſon. Der Erwerbsſinn ging auf 
die Beſchaffung des Unterhaltes aus, Kapitalbildung und Zins 
wirtſchaft war dabei ausgeſchloſſen, Arbeitsteilung nur im Rahmen 
der Familienwirtſchaft und im weiteren Kreiſe als gelegentliche Ge— 
noſſenhilfe zu finden. Die einzige Abhängigkeit, die beſtand, war 
durch die genoſſenſchaftliche Bindung und Rückſicht bedingt. Neben 
dieſen Dorf- und Markgenoſſenſchaften beſtanden Grundherrſchaften, 
die eine größere oder kleinere Anzahl von Gütern, Dörfern und 
Hufen umfaßten und ihrer ganzen wirtſchaftlichen Verfaſſung nach 
Großbetriebe darſtellten, in denen zunächſt jedoch ebenſo wenig wie 
in den Dörfern, für den Tauſch oder Markt produziert wurde. Die 
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den verſchiedenen Ablagen Fr. 58,507. 90; Utenſilien 
Fr. 4599. 65; Fuhrwerk Fr. 979. 30; Liegenſchaften 
Das Anteilſcheinkapital beträgt Fr. 4725, 
der Reſervefonds Fr. 14,300, die Hypotheken Fr. 34,160. 
In den 25 Jahren ſeines Beſtehens vermittelte der Verein 
für über 3½ Millionen Fr. Waren und vergütete darauf 
Fr. 337,000 zurück. 


Baden. (K.-Korr.) Es iſt nun bald ein Jahr ver— 
gangen ſeit der letzten Kreisverſammlung in 
aden. Der Kreisvorſtand hat daher beſchloſſen, wieder 
eine ſolche auf Ende September in Ausſicht zu nehmen 
und zwar in Brugg, wovon wir die Vorſtände der 
Verbandsvereine unſeres Kreiſes vorläufig in Kenntnis 
ſetzen. Bis dahin dürften die Ferien vorbei ſein auch für 
diejenigen, die ſie nur im Traume genoſſen. 

Letzten Montag wurde nun auch die Filiale im 
Schönauquartier, hart an der Gemarkung Wettingen, dem 
Betrieb übergeben. Sie iſt prächtig an der großen Heer— 
ſtraße Baden-Wettingen-Zürich, inmitten eines immer mehr 
ſich ausdehnenden Quartiers gelegen und wir glauben 
annehmen zu dürfen, daß ſich auch da die Hoffnungen 
punkto Frequenz erfüllen werden. 


Sonceboz⸗Sombeval. Die Mitgliederzahl unſeres 
dortigen Verbandsvereins iſt während des 4. Rechnungs— 
jahres, abgeſchloſſen auf 7. Mai 1905, auf 146 ange— 
wachſen. Der Umſatz betrug Fr. 77,243.94, und der 
Nettoüberſchuß Fr. 10,194.97. 85% des Umſatzes ent— 
fallen auf den Verkehr mit Mitgliedern, 15% auf den 
Verkehr mit Nichtmitgliedern. Der Nettoüberſchuß wird 
folgendermaßen verwendet: Einlage in den Reſervefonds 
Fr. 1172.41; Einlage in die Spezialreſerve Fr. 2089.97; 
Rückvergütung an die Mitglieder (10% der Bezüge) 
Fr. 6715.50; Gratifikation an die Angeſtellten Fr. 100; 
Vergabungen zu wohltätigen Zwecken Fr. 100; der Reſt 
wird auf neue Rechnung vorgetragen. In der Bilanz 
figuriert das Warenlager mit Fr. 21,280.87, die Mo— 
bilien mit Fr. 500; die ausſtehenden Guthaben betragen 
Fr. 7631.70, das Kreditorenkonto Fr. 12,971.14, das 
Anteilſcheinkapital Fr. 1300, die Spezialreſerve Fr. 4514.66, 
die gewöhnliche Reſerve Fr. 2683.17. Die Bäckerei des 


Güter, die in den Frohnhöfen aufgeſtapelt wurden, waren für den 
unmittelbaren Verbrauch des Grundherrn beſtimmt, während alle 
für die Grundherrſchaft tätigen Arbeitskräfte ihre Eigenwirtſchaft 
beſaßen. Auch hier keine Geldwirtſchaft, keine Produktion für den 
Markt, keine Abhängigkeit von Preiſen, alles nach dem unmittelbaren 
Konſum zugeſchnitten, überall, nach einer ſchönen Darſtellung 
Schmollers, „Keime und Gefäße für alle möglichen höheren Bildungen, 
aber im Grunde einfache Verhältniſſe ohne erheblichen Geld- oder 
ſonſtigen Verkehr, Menſchen ohne ausgebildeten Individualismus, 
ohne ſtarken Erwerbstrieb, mit regen Gemeinſchaftsgefühlen, in der 
Zucht der Familie und der Genoſſenſchaft aufgehend, eine zum 
Herrſchen und Lenken fähige Ariſtokratie, patriarchaliſche Beziehungen 
zwiſchen ihr und den Hinterſaſſen, wie ſie bei einfachen Verhältniſſen 
unter täglicher Berührung der Beteiligten entſtehen“. Von einem 
ländlichen Mittelſtand im modernen Zuſchnitt keine Spur, es iſt 
überhaupt kein Mittelſtand zu ſehen, ſondern nur genoſſenſchaftlich 
oder herrſchaftlich vereinigtes Volk. Der ländliche Mittelſtand im 
modernen Sinne, wie ihn die Mittelſtandsparteien ſich vorſtellen, 
iſt ein Produkt der individualiſtiſchen Wirtſchaftsordnung, des aus- 
gebildeten Tauſchverkehrs, der Geldwirtſchaft und des mobilen Ka— 
pitals. Das moderne Staatsweſen, der geſteigerte Verkehr, die Um— 
bildung der alten Dorfgenoſſenſchaft in die neuere Ortsgemeinde, 
die Aufteilung der Allmenden und „Gemeinheiten“, die nach allen 
Seiten hin entfeſſelte Erwerbsſucht — dieſe und hunderterlei andere 
Momente haben erſt den „ſelbſtändigen Bauer“ in ſeinen ver— 
ſchiedenartigſten Schattierungen, und zuletzt den „notleidenden Agra— 
rier“ geſchaffen. Sowie die ländliche Bevölkerung anfängt, für den 
Markt zu produzieren, beginnt auch der Auflöſungsprozeß der ur— 
ſprünglichen Konſumtions- und Produktionsgemein— 
ſchaft. Es iſt ein langer, faſt fünf Jahrhunderte währender 
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Vereins lieferte 55,050 kg Brot zu 35, 30 und 25 Cts. 
per Kilo. Von den Mitgliedern bezogen 14 für Fr. 1000 
und mehr Waren, 41 für Fr. 500 bis 1000, 18 blieben 
unter 100 Fr. 


St. Croix. Unſer dortiger Verbandsverein „L’Avenir“ 
erzielte im erſten Semeſter ſeines 14. Berichtsjahres einen 
Umſatz von Fr. 64,450, etwas weniger als im gleichen 
Zeitraume des Vorjahres, was durch den Wegzug mehrerer 
Mitglieder erklärt wird. Die Zahl der Aktionäre beträgt 
519. Der Nettoüberſchuß im Betrage von Fr. 7876.38 
wird folgendermaßen verwendet: In den Reſervefonds 
Fr. 393.80; Rückvergütung an die Mitglieder (13% der 
Bezüge) Fr. 7370; Vergabungen Fr. 100; Vortrag auf 
neue Rechnung Fr. 12.58. Das Warenlager figuriert in 
der Bilanz mit Fr. 25,768.30; die Immobilien mit Fr. 
7500, die Mobilien mit 1 Fr.; das Aktienkapital beträgt 
Fr. 8820, das Obligationenkapital Fr. 5644.30, die Ein- 
lagen der Mitglieder Fr. 738.10, der Reſervefonds Fr. 
9912.45, der Baufonds Fr. 14,570.35, die ausſtehenden 
Guthaben Fr. 11,667.25. Die Bäckerei lieferte in den 
ſechs Monaten 63.800 kg Brot. Im November dieſes 
Jahres wird der Verein ſein gegenwärtig der Vollendung 
entgegengehendes eigenes Heim beziehen. 


Tavannes. Unſer Verbandsverein in Tavannes ſchloß 
am 10. Juni 1905 ſein 8. Berichtsjahr ab, das günſtige 
Reſultate aufweiſt. Der Warenumſatz überſtieg mit 
| Fr. 101,160.— denjenigen von 1903/04 mit Fr. 86,740.25 

um Fr. 15,242.55. Aus dem Ueberſchuſſe wird den Waren— 
bezügern eine 105 prozentige Rückvergütung ausgerichtet 
und Fr. 1000. — werden dem Reſervefonds zugewieſen. 
Das Aktienkapital wird mit 5 % verzinſt. Außerdem 
werden verſchiedene wohltätige Inſtitute mit Gaben bedacht. 
In der Bilanz figurieren die Warenvorräte mit Fr. 35,784.40. 
Das Aktienkapital beträgt Fr. 10,000.—, der Reſervefonds 
Fr. 8500.—. 

Die vorliegende Rechnung iſt die letzte, die unſer Ver— 
bandsverein in Tavannes in ſeiner alten Geſtalt als Aktien— 
geſellſchaft ablegte; wir erhalten in der Tat ſoeben die 
erfreuliche Mitteilung, daß unterm 8. Juli die Verſamm— 
lung der Aktionäre die Liquidation der Geſellſchaft und die 
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Prozeß, an ſich notwendig und unvermeidlich, aber kein ſtändiſcher 
Kryſtalliſations-, ſondern, wie geſagt, ein Auflöſungsprozeß, der ſich 
heute zu einer Kriſis zugeſpitzt hat. 

5 8 Die gegenwärtige Agrarkriſis, über deren Urſachen die 
Die Kriſis. Landwirte, die Politiker und die Gelehrten nicht einig 
werden können, klärt ſich im Lichte dieſer geſchichtlichen Entwicklungs- 
vorgänge. Die Kriſis wurzelt in den Lebensformen wie in den 
Lebensbedingungen des Induſtrieſtaates und der bereits in Kraft 
getretenen, aber noch nicht ausgeglichenen Weltwirtſchaft. Die Prä— 
miſſe aller, die in dieſer Sache als Nächſtbeteiligte oder als Sach— 
walter und Aerzte erſcheinen, geht von der Feſtſtellung aus, daß 
die Landwirtſchaft nicht mehr „lohnt“, daß insbeſondere der Wert 
der Getreideprodukte unter den Koſtenpreis gefallen und die Boden— 
rente verſchwunden iſt. So iſt es alſo eine Handelskriſis, in welche 
der landwirtſchaftliche Unternehmer hineingezogen wurde, weil er 
unter den Auſpizien einer günſtigen Konjunktur des nationalen 
Getreidemarktes aus der Sphäre des natürlichen Abſatzkreiſes und 
der Naturalwirtſchaft, die urſprünglich ein Syſtem organiſierten 
Selbſtverbrauches darſtellte, heraustrat, ſich auf den Boden der 
Erwerbswirtſchaft ſtellte und ſeine Produkte in die Kanäle des 
großen Tauſchverkehrs leitete. Dieſer Vorgang vollzog ſich unter 
dem Druck einer rapid und mächtig anſchwellenden gewerblich -indu— 
ſtriellen Bevölkerung. Er ſchuf eine Periode der Proſperität, welche 
die alte Exiſtenzgrundlage der landwirtſchaftlichen Bevölkerung als 
eines unmittelbaren Nährſtandes vollſtändig und in der Richtung 
handelsmäßiger Ausnützung des Bodens und ſeiner Früchte verſchob. 
Auch der ländliche Mittelſtand verwandelte ſich jo in einen Handels- 
ſtand. Er bildet ſich zwar noch immer ein, vorwiegend und in 
erſter Linie Produzent zu ſein, aber tatſächlich iſt er vor allem 
Unternehmer und als ſolcher den Operationen des Handels, 
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Uebergabe von Aktiven und Paſſiven an die neugebildete 
Genoſſenſchaft von Tavannes beſchloſſen hat. Die 
bisherigen Aktien im Werte von Fr. 10.— werden in 
Obligationen von Fr. 12.50 umgewandelt und in jährlich 
zu beſtimmenden Partien zurückbezahlt. Die Statuten der 
neuen Genoſſenſchaft ſind den Normalſtatuten des Ver— 
bandes nachgebildet. Die Eintragung ins Handelsregiſter 
iſt bereits erfolgt. Möge das gute Beiſpiel weiter Nach— 
ahmung finden! 
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Genoſſenſchaftsbewegung des Auslands. 
Deutſchland. 

Warenausſtellung der Konſumvereine. 
Anläßlich des letzten deutſchen Genoſſenſchaftstages, der, 
wie wir ſ. Z. berichteten, am 22. und 23. Juli in Stutt- 
gart abgehalten wurde, fand auch eine Warenausſtellung 
ſtatt, über die wir der „Konſumgen. Rundſchau“ einige 
Angaben entnehmen. In den Vorjahren waren dieſe Aus- 
ſtellungen der Großeinkaufs-Geſellſchaft allgemeiner Natur, 
d. h. die bedeutendſten und leiſtungsfähigſten Waren— 
lieferanten der Konſumvereine ſtellten ihre Waren und 
Fabrikate aus. Allerlei dabei zu Tage getretene Mißſtände 
und beſonders der Wunſch, einmal zu ſehen, was die 
Konſumvereine und Produktivgenoſſenſchaften leiſten können, 
veranlaßte die Geſchäftsleitung der Großeinkaufs-Geſellſchaft, 
in dieſem Jahre eine rein genoſſenſchaftliche Ausſtellung 
zu arrangieren; dieſelbe ſollte ein Bild geben ſowohl von der 
Leiſtungsfähigkeit der einzelnen Genoſſenſchaften als auch 
der Geſamtheit derſelben. 

Außer der Großeinkaufs-Geſellſchaft hatten zwanzig 
Genoſſenſchaften ihre Beteiligung zugeſagt, unter dieſen 
befanden ſich nur vier Produktivgenoſſenſchaften. Die 
anderen Ausſteller waren Konſumvereine, die irgend einen 
Produktionszweig mit aufgenommen haben. 

Die Verlagsanſtalt des Zentralverbandes deutſcher 
Konſumvereine von Heinrich Kaufmann & Cie. hatte, wie 
im vorigen Jahre, wiederum eine Spezialausſtellung ver— 
anſtaltet. 


der Tauſchwirtſchaft im umfaſſendſten Sinne unterworfen. Die 
Periode landwirtſchaftlicher Proſperität, deren bedenkliche Kehrſeite 
in einer ungeſunden Steigerung des Bodenpreiſes alsbald in die 
Erſcheinung trat, mußte notwendig einer Periode ſinkender Renta— 
bilität weichen, als mit der Expanſion der Induſtrie der Exiſtenz— 
kampf derſelben ſich verſchärfte und billiges Brot wie billige Arbeits— 
kraft die Loſung wurde. Dem ſinkenden induſtriellen Unternehmer- 
gewinn folgte die ſinkende Grundrente, während auf beiden Gebieten 
der Arbeitslohn und damit die Macht der Arbeit ſteigt. 


Jede intenſivere Bevölkerungsbewegung 
hat anfänglich die Tendenz, die geſell— 
ſchaftliche Macht des Produzenten zu ſteigern, indem ſie ihn in die 
Lage verſetzt, Monopole zu ſchaffen, die Arbeit zu organiſieren, die 
ſchwächeren Arbeitselemente zu unterwerfen und bei ſteigender 
Nachfrage den Markt zu beherrſchen. In dieſer Periode entfaltet 
alſo der Unternehmer-Produzent eine organiſatoriſche Macht, deren 
Bewegungen ſich im Zeichen des Wettbewerbs vollziehen, dem die 
Landwirtſchaft zwar in anderer Form, aber nicht weniger unter— 
worfen iſt, als die Induſtrie. In den ſteigenden Bodenpreiſen 
kommen die Wirkungen dieſer Konkurrenz ſehr anſchaulich und 
fühlbar zum Ausdruck. Hier wie dort tritt mit der Zeit eine Ueber— 
reizung ein, deren Wirkungen auf der einen Seite Ueberproduktion, 
auf der andern Entwertung des Bodenproduktes vortäuſchen, 
während im Grunde weder die eine, noch die andere als entſcheidendes 
Moment in Frage kommen kann. In Wirklichkeit haben ſich bloß 
die geſellſchaftlichen Machtverhältniſſe verſchoben, indem die uriprüng- 
liche, unbelaſtete Kraft aller Produzenten bei der Maſſe derſelben 
zur Ohnmacht geworden iſt. Sie ſind im Konkurrenzkampf erlegen 
und bilden nun eine neue Klaſſe, die im weſentlichen nur noch als 


Produzent und Konſument. 


Hy en a nn 


ur 6 1 fi u 


7 * 8 


Die ganze Warenausſtellung war in zwei Sälen ver— 
teilt, und, da es weniger auf die Mengen ankam, ſondern 
mehr auf wirklich gute Qualitäten, auch ſehr überſichtlich 
geworden. In früheren Jahren war der Eindruck ſehr 
häufig durch die Ueberfülle des Gebotenen beeinträchtigt. 


Das größte und reichhaltigſte Arrangement brachte 
naturgemäß die Großeinkaufs-Geſellſchaft in ihrer Spezial— 
ausſtellung in Rohkaffee, Röſtkaffee, Thee, Kakao, Gewürzen 
ganz und gemahlen, Südfrüchten, Reis, Mühlenfabrikaten, 
Konſerven, Hülſenfrüchten, Sämereien, Olivenöl, Rüböl, 
Speiſeölen, Schmalz, Biskuits, Zitronat, Orangeat, Wein, 
Rhum und Cognac. Die Manufakturwaren-Abteilung 
brachte Zwirne, Gummiſchuhe, Turnſchuhe, Schuhereme de., 
ferner waren reichhaltige Kollektionen von Erzeugniſſen 
der Zuckerfabrikation ausgeſtellt. 


Von Genoſſenſchaften, die nicht nur für den Bedarf 
ihrer eigenen Mitglieder, ſondern in erſter Linie für den 
organiſierten Konſum produzieren, hatten im ganzen ſechs 
die Ausſtellung beſchickt, worunter die Tabakarbeiter— 
Genoſſenſchaft in Hamburg die erſte Stelle einnahm. Die 
Genoſſenſchaft beſchäftigt in zwei Fabriken 254 Arbeiter, 
davon ſind 40 Mitglied derſelben. Der Gewinn wird nicht 
nur an die Mitglieder verteilt, ſondern auch zum großen 
Teil an die Arbeiter und die Großeinkaufs-Geſellſchaft, die 
einen großen Teil des Betriebskapitals ſtellt und auch 
Hauptabnehmer der Produkte iſt. Neben den Zigarren 
befand ſich die Ausſtellung der Kautabakarbeiter-Genoſſen— 
ſchaft. Das junge Unternehmen, das heute 48 bis 50 
Arbeiter (worunter 19 weibliche), die alle ohne Ausnahme 
Mitglieder der Genoſſenſchaft ſind, beſchäftigt, hatte ſeine 
Erzeugniſſe in allen möglichen Formen ausgeſtellt. 


Ausgeſtellt hatte im ferneren die Genoſſenſchaftsweberei 
Cunewalde: Bettzeuge, Hemdenflanelle, Betttücher, Hand— 
tücher, Wiſchtücher und Taſchentücher. Die Genoſſenſchaft 
zählt heute 27 Mitglieder, beſchäftigt 48 Arbeiter und hat 
mechaniſchen Dampfbetrieb mit eigener Färberei, außerdem 
iſt die Hemdenkonfektion mit elektriſchem Betrieb eingerichtet. 
Die Arbeiter und die genoſſenſchaftlichen Abnehmer parti— 
zipieren am Reingewinn. Den Konſumvereinen ſteht das 
Recht der Beteiligung an der Produktion zu. Die Pro— 
Konſument eine geſellſchaftliche Macht repräſentiert, denn 
ihre wirtſchaftliche Kraft befindet ſich im Zuſtand einer Art 
von Hörigkeit, wobei als eigentlicher Herrſchaftsträger das unperſön— 
liche Kapital erſcheint, im Gegenſatz zu der mittelalterlichen Hörig— 
keit der geſchloſſenen Wirtſchaft, die perſönliche Herrſchaft zur 
Vorausſetzung hatte. In dieſer Lage moderner Hörigkeit finden wir 
den induſtriellen Arbeiter wie das ländliche Proletariat und den 
verſchuldeten Landwirt großen und kleinen Stils. Reißt man den 
landwirtſchaftlichen Unternehmer, der zugleich produktiv tätig iſt, 
aus ſeiner von den Trägern des mobilen Kapitals okkupierten 
Eigentumsſphäre heraus, ſo bleibt nichts übrig als ein Arbeiter, der 
um ſeinen täglichen Unterhalt kämpft; läßt man ihn aber in ſeiner 
Sphäre, ſo erſcheint er als Mittelſtandsmann, der ſich nicht mehr 
ſelber helfen kann, weil ſein Eigentum auf die Bodenrente gegründet 
iſt, dieſe aber von dem mobilen Kapital verſchlungen wird oder, 
konkret ausgedrückt, in dem Danaidenfaß einer komplizierten Schuld— 
und Kreditwirtſchaft verſchwindet. Von den Schulden bedrückt und 
unter ihrer Laſt keuchend, ſchreit er als Unternehmer nach Staats- 
hilfe und Zollſchutz, aber kein Staat der Welt iſt im ſtande, den 
verſchuldeten Landwirt auf ſein früheres Exiſtenzuiveau zurückzu— 
führen. Wie er ſich durch den Eintritt in die kapitaliſtiſche Erwerbs— 
ordnung ſelbſt aus dem urſprünglichen ſozialen Stande entfernt 
hat, ſo drängt ihn jetzt die kapitaliſtiſche Ordnung kraft ihrer inneren 
und äußeren Entwicklungstendenz aus ihren Reihen hinaus und 
nötigt ihn, ſich auf ſeine Arbeitskraft zurückzuziehen. Nun entſteht 
für ihn die Frage, unter welchen Bedingungen und Verhältniſſen 
das landwirtſchaftliche Arbeitsprodukt den höchſten Wert erlangt. 
Die einfachſte Löſung dieſes Problems wäre zweifellos die künſtliche 
Steigerung der Preiſe landwirtſchaftlicher Produkte durch Zollſchutz 
und Unterbindung der Weltwirtſchaft. Sofort aber meldet ſich da 


duktivgenoſſenſchaft der Dresdener Schneider war mit 
fertiger Garderobe vertreten. Die Genoſſenſchaft beſchäftigt 
45 bis 50 Arbeiter, wovon ca. ¼ Mitglied ſind. Der 
Konſumverein zu Schney hatte Korbwaren ausgeſtellt, die 
von Mitgliedern verfertigt und von ihm vertrieben werden. 
Die junge Offenbacher Konſum- und Produktionsgenoſſen— 
ſchaft präſentierte ihre Beſen- und Bürſtenwaren, der Kon— 
ſumverein von Ebingen Nudeln und andere Teigwaren. 
Eine eigene Schmiede beſitzt der Konſumverein von Neuſtadt— 
Magdeburg; ein in dieſer Werkſtatt hergeſtellter Brot— 
wagen war in der Ausſtellung zu ſehen, außerdem in 
eigener Fabrik hergeſtellte Limonaden- und Selterswaſſer. 


Stark vertreten war die Weinausſtellung der Zentral— 
verkaufsgeſellſchaft deutſcher Winzervereine in Eltville am 
Rhein. 

Die Spezialausſtellung der Verlagsanſtalt des Zentral— 
verbandes deutſcher Konſumvereine machte die Beſucher 
mit der Literatur des Verbandes bekannt: Konſum— 
genoſſenſchaftliche Rundſchau, Frauen -Genoſſenſchaftsblatt, 
Jahrbücher, Volksbücher, Broſchüren aller Art. Ferner 
fanden ſich da Geſchäftsbücher für einfache und doppelte 
Buchführung, Rollenmarken, Marken und Stempel, Papier— 
waren u. ſ. w. Der Umſatz der Verlagsanſtalt bezifferte 
ſich letztes Jahr auf Fr. 250,000. 

Was die Warenausſtellung beſonders intereſſant machte, 
war die Ausſtellung von Zeichnungen, Plänen und An— 
ſichten der genoſſenſchaftlichen, von Konſumvereinen er— 
richteten Gebäuden. Elf Vereine hatten ihre teilweiſe recht 
koſtbaren Pläne, Bilder und Zeichnungen gejandt. 

Die Vereine in Augsburg, Braunſchweig, Vorwärts in 
Dresden, Mainz, Neuſtadt-Magdeburg, Stuttgart und 
Sendling brachten ihre teils erſt kürzlich fertig gewordenen 
Zentrallagerhäuſer, Koutore, Bäckereien ıc. auf teilweiſe 
koſtbar ausgeführten Bildern und Umrahmungen zur 
Anſicht. Ein ganzes Studium konnte der Beſucher in 
dieſem Teil der Ausſtellung treiben. Architektoniſche Aus— 
ſtattung, Raumeinteilung, Placierung der Maſchinen de. 
iſt in jeder Art vorhanden. Viele kleinere Vereine zeigten 
mit ihren zur Ausſtellung gebrachten Bildern und Plänen, 
was ein kleiner Verein leiſten kann. 


fein Kollege, der gewerbliche Arbeitsmann, der auf billige Lebens- 
mittel angewieſen iſt, weil er im Intereſſe der geſamten Volks- und 
Weltwirtſchaft ſelber billig produziert und dadurch all den geſell— 
ſchaftlichen Reichtum ſchafft, den auch die landwirtſchaftliche Bevöl— 
kerung mitgenießt: wie einige behaupten, in viel zu ausgiebigem 
Maße, da ſich die ländliche Arbeit beſſer ſtellen würde, wenn ſie 
möglichſt viel ſelber produzierte und anderſeits ihre Bedürfniſſe in 
der Weiſe altländlicher Genügjamteit einſchränkte. Wir dagegen 
ſehen in der ſtärkeren Anteilnahme an den Errungenſchaften der 
ſtädtiſchen Kultur, die ſich unter geſunden wie unter ungeſunden 
Formen geſchichtlich herausgebildet hat, gerade den Weg, der weiter 
zu verfolgen iſt, weil er zur ſchließlichen organiſchen Einheit und 
damit zur Löſung des Problemes führt. Wie nämlich in der Periode 
der geſchloſſenen Haus-, Guts und Dorfwirtſchaft gewerbliche und 
landwirtſchaftliche Arbeit eine Einheit bildeten, die durch die ſtädtiſche 
Entwicklung gebrochen werden mußte, um eine höhere Produktivität 
der Arbeit zu ermöglichen, ſo iſt auch das Ziel der Volks- und 
Weltwirtſchaft eine höhere organiſche Einheit der gewerblichen und 
landwirtſchaftlichen Arbeit, aus der wiederum ein höherer Grad 
allgemeiner Arbeitsproduktivität ſich ergeben muß. Wenn alle künſt 
lichen Hinderniſſe, welche noch den Weg verſperren, beſeitigt ſind, 
ſo wird nicht mehr die Höhe des Arbeitslohnes, ſondern die Kauf 
kraft desſelben den Ausſchlag geben. Alle Produkte werden billiger 
werden und der Strom des Verbrauches wird anſchwellen und ein 
noch nie dageweſenes Niveau erreichen. Die Bewegung zu dieſem 
Zuſtande hin beginnt mit dem Augenblick, wo der Produzent als 
geſtaltende, organiſatoriſche Macht der Wirtſchaft zurückzutreten 
beginnt, um die bisher von ihm ausgeübten Funktionen, welche nur 
noch Verwirrung, aber keine planmäßige Ordnung ſchaffen können, 
in die Hände des Konſumenten zu legen. Mit dem Erwachen 
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Alles in allem darf gejagt werden, daß die Aus— 
ſtellung ſehr gelungen war und zu noch weiterem Ausbau 
an künftigen Genoſſenſchaftstagen ermunterte. 


Italien. 

Bilanzen und Statuten. Unter dieſem Stich- 
worte findet ſich in „La Cooperazione italiana“ ein be⸗ 
merkenswerter Artikel aus der Feder des Genoſſenſchafters 
Felice Anzi, in welchem an Hand der Statuten und der 
jährlichen Bilanzen Aufſchluß gegeben wird über die ſozialen 
Tendenzen der italieniſchen Verbandsvereine. 

Der Verfaſſer hat die Statuten von 733 Vereinen 
in Bezug auf die Verwendung des Ueberſchuſſes ge— 
prüft und gefunden, daß 547 dieſer Vereine aus den 
Ueberſchüſſen einen Reſervefonds ſpeiſen; 267 bezahlen 
daraus dem Kapitale Zinſen; in 231 wird er für das 
Per ſonal verwendet; in 83 werden daraus die Verwal— 
tungen honoriert, in 37 wird daraus ein Unterrichtsfonds 
geſpieſen, ebenfalls 37 ſubventionieren Arbeiter-Inſtitutionen, 
153 ſpeiſen Hilfskaſſen, 216 zahlen Rückvergütungen, 295 
überlaſſen die Verwendung des Ueberſchuſſes dem Ver— 
waltungsrat und 27 ſehen dafür andere Zwecke vor. 

Eine andere Zuſammenſtellung gibt Aufſchluß über 
den Anteil, den das Kapital aus den erzielten Ueber— 
ſchüſſen abſorbiert. Es bezahlen: 

152 Vereine 1 bis 5“, 


Bau 6 „ 10% 
5 4 LIND 
e 
28 17 26 n 50 % 
28 „ 51 und mehr Prozent des Ueberſchuſſes. 
Hierzu iſt allerdings zu bemerken, daß die italieniſchen 


Genoſſenſchaften mit ſehr geringen Ueberſchüſſen arbeiten, 
da ſie die Preiſe auf das geringſte Niveau herabſetzen. 
So erzielten im Jahre 1904 von 428 Vereinen nur 361 
Ueberſchüſſe, und 44 ſchloſſen mit Verluſt ab; auch beſaßen 
von dieſen 428 Vereinen nur 341 einen Reſervefonds, der 
für alle Vereine zuſammen die Summe von Fr. 188,657 
erreichte. Die Ueberſchüſſe aller Vereine betrugen Fr. 
811,939, d. h. im Durchſchnitt per Verein ca. Fr. 1900, 
des Konſumenten, der ſich ſeiner organiſatoriſchen Machtfülle in der 
Vereinigung bewußt iſt, ſchlägt die Stunde einer neuen Weltordnung. 
Von unſeren Mittelſtandsprogrammatikern haben wir nun ſoeben 
vernommen, daß es mit allem Konſum zu Ende gehe, wenn der 
Produzent nicht auf ſeine Rechnung komme. Im Prinzip das zu— 
gegeben, handelt es ſich aber gar nicht darum, den Produzenten 
ſchlechthin zu ſtützen und zu halten, ſondern heute dreht ſich alles 
um die Frage, was produziert, für wen, wieviel und unter welchen 
Umſtänden produziert wird. Soweit produktive Arbeit zur Hebung 
des allgemeinen Voltswohlſtandes beiträgt, gebührt ihr ein 
gerechter Lohn, ſolange ſie eben in produktiver Weiſe dem wirklichen 
Bedarfe dient. Wenn aber der Konſument beiſpielsweiſe noch die 
von Alters her aufgehäuften Schulden des landwirtſchaftlichen 
Erwerbsſtandes im Preiſe des landwirtſchaftlichen Produktes 
mitbezahlen, und wenn er obendrein auch noch die Bürde einer un— 
rationellen Konſumationsweiſe eben dieſes Standes mittragen ſoll, 
jo iſt dieſer Produzent kein Mehrer, ſondern ein Zehrer des Volks— 
wohlſtandes. Unter ſolchen Umſtänden iſt dann die nächſte Auf— 
gabe, zu ſehen und feſtzuſtellen, was geſchehen kann, um dieſen 
Produzenten in erſter Linie von Laſten zu befreien, die ſeine Wirt- 
ſchaft verteuern. Es muß zuerſt der Konſument in die richtige Ver— 
faſſung gebracht werden, ehe man das natürliche und verhältnis— 
mäßige Recht des Produzenten begründen kann. Wie es unmöglich 
iſt, das heutige Wirtſchaftsgetriebe von der Sphäre der Produktion 
aus zu regeln, da der wirkliche Bedarf eine unbekannte Größe iſt, 
ſo iſt es auch ein Ding der Unmöglichkeit, den richtigen Arbeitswert 
zu beſtimmen. So wenig als ſeiner Zeit der Hörige im ſtande war, 
ſeine Feſſeln aus eigener Kraft zu ſprengen, ſo wenig iſt heute der 
Produzent im ſtande, die Bürden abzuwälzen, die auf ihm laſten, 
ohne ſich vorher als Konſument zu befreien. 
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während bei uns auf jeden Verein im Durchſchnitt Fr. 
26,409 kommen. 


Literariſches. 


Kalkulationstabelle „Lukrum“. Ueber dieſes praktiſche 
Hilfsmittel leſen wir im „Konſumverein“, dem Organ des 
Verbandes öſterreichiſcher Konſumvereine, die folgenden 
Angaben: 

Lukrum ſtellt die vielfach vorherrſchende irrige 
Meinung, durch einfaches Hinzurechnen eines beſtimmten 
Prozentſatzes zum Koſtenpreis den gleichen prozentualen 
Zuſchlag zum Verkaufspreis zu haben, richtig, und führt 
dafür folgendes Beiſpiel an: 

Koſtenpreis Fr. 100. 

25 Prozent Zuſchlag „ 

Fr. 125.— Verkaufspreis. 

Der Zuſchlag zum Koſtenpreiſe, ſowie zum Verkaufs- 
preis iſt wohl im Betrag der gleiche, nämlich Fr. 25.—; 
prozentual gerechnet, reſultiert jedoch: 

Koſtenpreis Fr. = — Zuſchlag Fr. 25.— find gleich 25 
Verkaufspreis, 
Demnach ergibt eine Barlojung von 100° Fr. 
nicht den vermeintlichen Ueberſchuß von 25 Fr., ſondern 
bloß 20 Fr., da der Zuſchlag bereits in der Barloſung 

enthalten iſt. 

Mit dem prozentualen Zuſchlag, vom Verkaufs- 
preis gerechnet, ſind demnach zum Koſtenpreis ſtatt 20 
Prozent richtig 25 Prozent, ſtatt 15 Prozent richtig 17% 
Prozent, ſtatt 25 Prozent richtig 33 ½ Prozent ꝛc. hinzu 
zurechnen. 

Die Tabellen „Lukrum“ dienen zur prompten, raſchen 
und richtigen Berechnung jeder Art des prozentualen Zu— 
ſchlages. Sie laſſen auch die Kalkulation der Warenpreiſe 
raſch und ſicher durchführen. Viele Artikel ſind per Gros 
oder Dutzend fakturiert. Sie gelangen per Dutzend oder 
Stück zum Verkauf. Die Tabellen enthalten in vorzüg— 
lichen Kombinationen die kalkulierten Verkaufspreiſe für 
2 und bieten einen raſchen, orientierenden Ueberblick. 


25.— 


125. = 


„ 25.— „ 2 0 


Ein Griff — ein Blick. Der Verkäufer erfährt 
ſofort den jeweilig gewünſchten prozentualen Verkaufspreis, 
und die weitere Berechnung zu e ermöglicht das ſofortige 
Ableſen des Verkaufspreiſes per Stück vom Dutzend⸗ 
koſtenpreis. Zu beziehen find ſie durch die Wallishauſerſche 
k. k. Hofbuchhandlung, Wien I, Hoher Markt Nr. 1/e. 


SA COOPERATION 


Ai JOURNAL POPULAIRE SUISSE 


ONE ORGANE OFFICIEL 
— N N DE L’UNION SUISSE DES SOCIETES DE CONSOMMATION ET DES 
232 >> COOPERATIVES DE CONSOMMATION DE LA SUISSE ROMANDE 
R FRE Redaction et Administration: Thiersteinerallce ll Bale + Abonnement Fr. 2.50 par an. 


Inhalt der Nr. 16 vom 12. Auguſt 1905: 


La XVI° assemblee des delegues A Herisau (suite). 
Attitude illogique. — Les ötapes de la Cooperation. — 
Nouvelles des Cooperatives. Nouvelles de Union. 
— A l’Etranger. — Les gouttes de lait. — Varietes. 
— bensées. — Feuilleton (Au Japon). 


Inhalt der Nr. 17 vom 19. Auguſt 1905: 
Das Familiſtͤre von Guiſe in Frankreich. — Die 


Jagd auf die Konſumenten. — Vermiſchtes. Nachrichten 
aus dem Genoſſenſchaftsleben. — Wahrſprüche und 
Leitſätze. — Die Frauen und der „Konſum“. — Ge— 
meinnütziges. — Ratgeber der Hausfrau. Feuilleton 
(Meine Uhr). 


Arbeiter, die wirkliche Werte ſchaffen, können ſich 
Ambildung. unter den heutigen Verhältniſſen überall ſelber helfen, 
ſobald ſie einmal klar erkannt haben, daß ſie als Konſumenten un— 
endlich viel mehr an geſellſchaftlicher Macht gewonnen haben, 
als ſie je in ihrer Eigenſchaft als Produzenten beſaßen. So gewaltig 
iſt dieſe Macht, daß all die Millionen aufgehäuften mobilen Kapitals 
ihr nicht die Wage halten können, wenn ſie in ihrem eigenen Be— 
reiche eine organiſatoriſche Tätigkeit entfaltet. Eine geſchloſſene 
ſolidariſche Organiſation der auf ihr Arbeitseinkommen angewieſenen 
Konſumenten bricht die Vorherrſchaft des mobilen Kapitals, indem 
ſie ſelbſt kapitalbildend wirkt. Das mobile Kapital herrſcht als 
geſellſchaftlicher Diſtributor, als Vermittler des Verbrauchs, als 
Zirkulationsregulator. Aus dieſem Grunde muß die Vermittlung 
genoſſenſchaftlich organiſiert und das Gebiet der Zirkulation Schritt 
für Schritt von den Konſumenten okkupiert werden. Nur ſo kann 
ſich die Arbeit aus dem Zuſtand der Hörigkeit, als welche die Ab— 
hängigkeit von fremdem Kapital erſcheint, befreien und einen Spiel- 
raum für einen produktiven wirtſchaftlichen Wettbewerb mit an 
nähernd gleichen Kräften ſchaffen, denn an eine vollſtändige Aus— 
ſchaltung des Konkurrenzprinzips iſt nicht zu denken, da es auf 
einem Naturgeſetz, wenn auch nicht notwendig auf einem grauſamen 
Naturgeſetz beruht. Niemals wird es mehr die Wirkung eines Ver— 
nichtungsgeſetzes erlangen, wenn nur Arbeit gegen Arbeit konkurriert 
und ein genoſſenſchaftlich organiſiertes Vermittlungsweſen die in di 
viduelle Maſſenaneignung geſellſchaftlicher Werte 
verhindert. Die Organiſation des Konſums zieht die Menſchen im 
Zeichen des unmittelbaren Verkehrs wieder in engeren Kreiſen zu— 
ſammen, jolidarifiert ſie im lokalen Zuſammenſchluß, rückt die Pro- 
duzenten und Konſumenten einander näher, bahnt ein Syſtem der 
Selbſtverſorgung auf der ſicheren Grundlage des Nachbarichafts- 


verbrauches an und ſchafft ſo eine zwar nicht mittelalterlich ge— 
ſchloſſene, aber eine möglichſt unabhängige, in ſich ſelbſtändige 
Wirtſchaftsgemeinſchaft. Unter anderen Vorausſetzungen, die durch 
die Faktoren der modernen Kulturbewegung gegeben ſind, wird die 
Volkswirtſchaft ihren ökonomiſchen und ſozialen Schwerpunkt wieder 
in der Gemeinde und in Gemeindeverbänden finden. Sie kann nicht 
zur alten Naturalwirtſchaft zurückkehren, aber ſie wird danach ſtreben, 
die harmoniſche Einheit jenes ökonomiſch-ſozialen Syſtems nach 
Maßgabe der modernen Bevölkerungsbewegung und Arbeitsteilung 
wieder herzuſtellen. 

Als die kleinen lokalen Wirtſchaftskreiſe durchbrochen wurden, 
ging auch das früher ſo urgeſunde, in ſich einheitliche Gemeinde— 
leben in die Brüche. Dieſe Entwicklung war notwendig, aber ſie 
öffnete einem zügelloſen Geſchäftsgeiſte die Wege. Dieſer hat dem 
Volke die Wunden geſchlagen, an denen es zu verbluten droht und 
die nur zu heilen ſind, indem man alle Kanäle verſtopft, aus denen 
er ſeine Nahrung zieht. Nicht eher wird ſich die Landwirtſchaft von 
den ſchweren Schlägen erholen, die ſie unter der Herrſchaft eines 
ausſchließlich individualiſtiſchen Produktions- und Vermittlungs- 
ſyſtems erlitt, als bis es ihr gelungen ſein wird, ihre Kräfte in 
einer genoſſenſchaftlich organiſierten Gemeindewirtſchaft zuſammen— 
zufaſſen und die lokalen Verbände nicht nur zu Organen örtlicher 
Kapital⸗ und Vermögensbildung, ſondern auch zu Trägern einer 
umfajjenden Lebensgemeinſchaft zu entwickeln. Um 
das Richtige zu treffen, brauchen wir bloß auf die alte Gemeinde- 
wirtſchaft zurückzugreifen, die in den Grundzügen ihres Weſens das 
Gepräge der Genoſſenſchaft trug und in jeder Beziehung von ge— 
noſſenſchaftlichem Geiſte durchdrungen war. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Bürften und Stahlſpähne. 


Basler Bürſten- und Pinſelfabrik Gebrüder Steib. 
Leiſtungsfähigſtes Etabliſſement für ſolide Handarbeit. 
Gegründet 1850. Diplom und goldene Medaille. 


Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 


Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 
Bürſten⸗, Beſen⸗u Pinſelfabrik Walther in Entfelden, Largau 
Reellſte, beſte und billigſte Bezugsquelle 
für Bürſtenwaren, Reisbeſen und Pinſel. Mechaniſcher Betrieb. 


Cigarren und Tabak. 


F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 
Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 


Genoſſenſchafts⸗CEigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 
Schürch & Blohorn Solothurn 
Fabrik für geſchnittene RNauchtabake in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paqueten. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbetrieb. 

Schürch & Co. Burgdorf, Tabak-, Cigarren⸗ u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer-Bouts, Flor de Cuba, Palma 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffee-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 


Vautier Freres & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, eigarettes et tabacs. 
Maison fondée en 1832. 

Weber Söhne, Menziken, Tabak und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 

Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 
C. Müller & Cie., Payerne. 
Manufacture de eigares. 
Speeialite: Stella. Flora, Vevey courts. 


Chorolade und Zuckerwaren. 


2 Milch⸗Chocolade anerkannt die beſte. 


Chocolat FREY, Aarau 


TORRONE 


NOUVEAUTE'EXOUISE 


Chs. Müller & Co. vorm. Müller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer-Cacao, Marke Weißes Pferd. 


VELMA sbs CHOCOLAT EXTRA 


FONDANT 
FEINSCHMELZEND. 
Anglo-Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 


Bonbons: und eee Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinfte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 


Conſitüren und Präſerven. 


Conſervenfabrik Seethal, A.⸗G., Seon (Aargau). 
Feinſte Conſtturen. 

Gelees, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserven. 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpur6e, Sauerkraut, Sauerrüben, 
— Anerkannt beſte Qualitäten. — 

Billigſte Preiſe. 


M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin Speiſewürze, Haferflocken, Kinderhafermehl, Hafergrüzen, 
Tapioca du Brésil, Suppeneinlagen, Erbsmehl, Julienne, Schneide- 

bohnen, Fleiſchbrüheſuppenrollen, Erbswurſt. 


G IS Nahrungsmitteln,Kempttat 


Fabrik 
von - &tablissemörit Nanges — 
MAGGI’Würze-MAGGFBoaillon-Kapseln-MAGGI°Suppen-Rollen 


ie deröstelesWeizenmehl, Haferflocken,Schnittbohnen, Julienne.etc 


Nahrungsmittelfabriken C. H. Knorr, A.-G., St. Margrethen 

(ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 

getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt— 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 


Schweiz. Kindermehl 
G A LA C 1 ! N A Kindern enthült bete ie 


milch. Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 23jährig. 
Erfolg. 13 Grands Prix. 22 gold. Medaillen. 


Käſe und Speiſefette. 


KOCHFETTE 


Flad & Burkhardt 


Oerlikon 
Palmin H. Schlinck & Cie. 
feinſte Pflanzenbutter Mannheim 


Emil Manger, Basel. 


Margarine, Koch- u. Speisefett-HFabrile 


— mit Dampf- Betrieb. 


Erſte Zürcher Dampf-Butter⸗Fabrik & Butterfiederei 
M. Vogel. 
Süße und gejottene Margarine, wie Koch- und Speiſefett. Lieferant 
des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 


Cocosnuß⸗Butter 
Snanz, Zürich. Alleinige Produzenten des 
Beſtes Schweizer-Fabrikat! Vorteilhafteſte Bezugs- 
Warnung vor minderwertigen Nachahmungen. 


Papier. 


Celluloſe- & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament- u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 

Balsthaler Geſchäfts⸗ u. Akteneouverts. — Cloſetpapiere. 


Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 
und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten 


Schenker & 
„Palmeol“! 
quelle! 


Seifen, Kerzen und Waſchartikel. 


Walz & Cie., Bafel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk⸗Seife. ai 
Nierenfett Marke En 


Chem. Induſtrie A.⸗G. Luzern. 
empfiehlt ihr vorzüglichſtes Terpentin⸗Salmiak⸗Seifenpulver 
„Marguerite“, ſowie ihre ſämtlichen Waſch⸗, 
Slätte- und Putzpräparate. 
Engler & Cie, A. G., Seifen-, Soda- und Fettwarenfabrik 
Lachen⸗Vonwil (St. Gallen) 
Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel), Waſchpulver, Nierenfett, 
Speiſefett ꝛc. 
Hoffmann’s Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. { 
Marke „Katze“, Marke „Schwan“, garantiert reinſte Reisamlung. 
Hoffmann's Cremeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 
„Dr. Lines Fettlaugen- Mehl" . 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſumvereine 
Das beſte und billigſte Waſchmittel! 
„LESSIVE PHENIX“ von Redard & Cie. in Morges 
iſt vorzüglich zum waſchen. 


Nemy's Ttärkefabriken in Wygmael, Heerdt, Gaillon & 
Hernani: tägliche Produktion 80,000 Kilos. 
Marken „Löwenkopf“ und „Edelweiß“. Amidon Royal. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 


Seifenfabriken von Friedrich Steinfeld, A.-G., 
in Zürich. 


Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 


Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen⸗, Soda⸗, und Stearinkerzen⸗ Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 

Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.-techn. Peodukte 
Spezialitäten: Schulers Salmiak⸗Terpentin⸗Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 
Ernft Herrmann & Co., Uſter. Waſchartikel, Oel⸗ und Fett⸗ 
waren, chem.⸗techn. Produkte, Spezialität: Waſchpulver Snee⸗ 
wittchen, Seifen-Extrakt für Wolle u. Seide, Chlorkalk verpackt, 
Fußbodenglanz, Thranlederfett, Teigſeife, Schmierſeife. 
J. Suter⸗Moſer & Cie., Seifenfabrik, 

z. Steinhof, Zug. 

Spezialitäten: Suter's Sparſeife und Seifenſpähne. 


Teigwaren. 


Solothurner Teigwaren 


der Fabrik A. Alter⸗Balſiger in Solothurn anerkannt unüber- 
troffenes Fabrikat in ämtlichen Qualitäten. 

Egloff & Cie. Teigwarenfabrik in Norſchach 
empfehlen ihre Griesteigwaren in prima, supérieure und feiner 
Eierqualität. 


Die modernſt eingerichtete Teigwarenfabrik der Schweiz iſt die 
Centralſchweizer. Teigwarenfabrik A.⸗G. Luzern. 
Tägliche Fabrikation bis 200 Zentner Eier- und andere Teigwaren. 


GEBR.WEILENMANN A.G.VELTHEIM- WINTERTHUR 


TEIGWARENFABRIKENin 7 


„Veltheim & Rxkon 


A. Nebſamen & Cie., Richtersweil. 
Beſte Bezugsquelle für Teigwaren aus Hartweizengries. 
Spezialität: Eierteigwaren, Paniermehl. 


Weine und Spiritnoſen. 


J. In⸗Albon⸗Lorentz 
Weineſſig⸗ und Weinſenf⸗Fabrit. 
Lieferant des Tit. Verbands j rg onſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 


Adreflentofel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 
— ——ͤ—— —-t — — — —-¼— —— . — — -—¼ 


Diverſes. 


Babel & Cie. Genf. 
Schnellglanzwichſe. — Ruſſiſches Lederfett. — Créme für Schuhwerk. 
Bodenwichſe. 
Basler Wichſefabrik Luchſinger & Cie., Baſel. 
J. Hochprima Bodenwichſe „Elefant“, gelb und weiß. 
Siral, ausgezeichnete Schnellglanzwichſe der Neuzeit. 

Venus, die beſte ſchweizeriſche Putzpomade für alle Metalle. 
Schuhfabrik Bolliger & Co., Brittnau (Aargau) 
abe namhafteſten Konſumvereinen der Schweiz beſtens em- 

pfohlen. 
Elegante, preiswürdige und ſehr ſolide Schuhwaren. 


Carl Boßhard & Cie., Remismühle (Tößthal). Spez: Beſſere 
rn ug mit u. ohne Geſchenkbeil., Chem. Seife „Aſt“ z. Kaltwaſchen 
v. Kleidern, Bodenwichſe, Thranlederfett Delphin“, Schnellglanzwichſe, 
Fußbodenglanz „Modern“, Chlorkalk herm. verpackt, Zündhölzer ꝛc. 


Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Baſel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. . PLAN" 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 


Heinrich Franck Söhne, Baſel. Gegr. 1822. 
Anerkannt beſte Produkte in Kaffeezuſatz 
in Kiſteln, roſa Paketen. Homöopath Dr. Katich. 
SCHUTZMARKE DE Schubmarke: Kaffeemühle. U 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Brillantine-Wichſe; 
überhaupt ſämtl. zur Conſervierung d. Leders (ſowohl ſchwarz wie 

farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 
F. Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder⸗ 
ett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe, 
Cid-Ledereréme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz zc. 
A H. Vogt⸗Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 
Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Café, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Ucetylen- 
gas-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 
Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch⸗ und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf⸗ 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 
Teigwaren- und Biscuit⸗Fabriken. 


FE LComplette 
h '@s Bäckerei-Einrichtungen 


„Bertram“ Teigknetmaschine RR Emil Beutel, Basel 


Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
a gegründet 1840. Spezialität: Ueberall entzünd⸗ 
are Brillant Zündhölzer beſter Qualität, ſehr haltbar, in ſoliden 
Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicherheitszündhölzer. 
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Fabrik Kanderbruck 
Brillant⸗Zündhölzer „Marke Krone“, überall entzündbar, 
geſchwefelt oder paraffiniert. Schiefertafeln für Schulen, 
Wirtſchaften ꝛc., Wandtafeln. 


CHOCOLAT 


en m a a —— — Me 
Schweizerische Korbwarenfabrik M. Ehrenſperger & Cie. 
in Zürich. 
Beſte Bezugsquelle für Korbwaren, ſowie Holzwarenartikel für 
Küche und Haushaltung. 


EEE Be A TTT 
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„Schweiz. Konsumverein 
Elegant gebundene Exemplare der Jahrgänge II, 
III und IV ä& Fr. 6.50 zu beziehen vom 


Verbandssekretariat. 
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Verantwortlich für die Herausgabe: Dr. Hans Müller, für den Druck: G. Krebs, beide in Baſel. 


